
Von SZ-Autorinnen und -Autoren

V
onAhornwegbisZeisigbogen:Sollen
StraßenundPlätzebenanntoderum-
benannt werden, entbrennen in den

Stadt-undGemeinderäten regelmäßig lei-
denschaftliche Diskussionen. Weil die Ge-
schmäcker sehr verschieden sind und die
Meinungen oft weit auseinandergehen,
bleibt es am Ende oft bei den unverfängli-
chen, allbekannten Vorschlägen aus Flora,
Fauna und Gebirge. Der Landesverein für
Heimatpflege will daher eine Positivliste
mit Vorbildern aus der jüngeren bayeri-
schen Demokratie-Geschichte erarbeiten,
die für die Benennung von Straßen, Plät-
zen und Schulen geeignet sind. 140 Vor-
schläge sind bayernweit bereits eingegan-
gen. Die SZ hat sich imMünchner Umland
umgehörtundebenfalls einigePersönlich-
keiten zusammengetragen, die eine Wid-
mung per Straßenschild durchaus ver-
dient hätten.

Pauline Malterer, Grafing

Ist Pauline Malterer ein Vorbild? Ihre Bio-
grafie legt durchaus nahe, dass sie ihrem
schweren Schicksal tapfer die Stirn gebo-
ten hat. Historiker Bernhard Schäfer be-
tont jedenfalls, unter welch schwierigen
Bedingungen sie sich bis ins vorgerückte
Alter um ihre Familie gekümmert habe.
Vor allem aber könne ihr Beispiel Mah-
nung sein, die Fehler der Vergangenheit
keinesfalls zu wiederholen. Pauline Mal-
terer hatte nicht nur viel Pech im Leben –
sie wurde von den Nazis verfolgt und am
Ende ermordet.

Die Jüdin PaulineMalterer wird 1868 in
Straßburg geboren, als sie 35 Jahre später
einen Katholiken ehelicht, nimmt sie des-
sen Konfession an. Wenig später kommen
zweiTöchter zurWelt: erstAlice,dannEm-
ma, die geistig behindert ist. Doch damit
nicht genug: Nur wenige Jahre später
stirbt der Vater der Kinder an den Folgen
seiner Alkoholsucht.

1929 ziehen die drei Frauen nach Gra-
fing, wo sie 1934 zum ersten Mal den Ras-
senwahn der Nazis zu spüren kommen:
Aufgrunddes„GesetzeszurVerhütungerb-
kranken Nachwuchses“ wird Emma Mal-
terer zwangssterilisiert. Eine Beschwerde
der Familie hattemanabgewiesen.Wieder
ein paar Jahre später prüfen die Behörden
die Abstammung von Pauline Malterer.
TochterAliceversucht, sich für ihreMutter
einzusetzen,erreicht jedochdasGegenteil:
Ihr Besuch beim Rassenpolitischen Amt
mündet in der Feststellung, dass Pauline
Malterer fortanals „Volljüdin“zugeltenha-
be. 1942erhältPaulineMalterer einSchrei-
ben, in dem ihr mitgeteilt wird, an wel-
chem Tag sie abgeholt und der Gestapo
übergeben werde.

Sie hat also um ihr eigenes Leben zu
fürchten – und um das ihrer behinderten
Tochter Emma, um die sie sich kümmert.
Auch ein heimliches Treffen mit einem
Geistlichen eröffnet keinen Ausweg. Als
Pauline Malterer versucht, sich das Leben
zu nehmen, wird sie von Nachbarn daran
gehindert.LetztlichbringtTransportNum-
mer II/18 sie ins Konzentrationslager The-
resienstadt. Von dort aus schreibt sie noch
einpaarBriefean ihreTöchter.Alsder letz-
teanWeihnachten1943eintrifft, istdieAb-
senderin bereits tot.  A B L

Petra Kelly, Freising

Fragtman die Freisinger Grünen-Stadträ-
tin SusanneGünther, nachwelcher Frau in
Freising eine Straße benannt werden soll-
te, fällt ihr sofort Petra Kelly ein. Die Sym-
bolfigur der Friedensbewegung hat auch
in Freising Spuren hinterlassen. 1987 bis
1990vertrat siedenWahlkreis200Erding-
Freising-Pfaffenhofen im Bundestag. Den
Einzug hatte sie über die Landesliste der
Grünen geschafft. In der Stadt Freising er-
hielt sie 17,3 Prozent der Erststimmen, im
Ortsteil Pulling gar 31 Prozent. Grund war
nicht nur die Popularität Kellys, sondern
auch der Protest gegen den Flughafenbau
im ErdingerMoos, den sie unterstützte.

Kelly, 1947 in Günzburg geboren, war
1980 Gründungsmitglied der Grünen und
biszu ihremTod1992einesderbekanntes-
tenGesichter der Partei. Von 1983 bis 1990
gehörte sie dem Bundestag an. „Ich fand,
sie war eine sehr mutige Frau, die ihre
Überzeugungenund ihreHaltungstetsmit
viel Leidenschaft vertreten hat“, sagt Su-
sanne Günther, die immer wieder ihre
Stimme zum Thema Gleichberechtigung
erhebt. „Ich bin mir sicher, dass sie für
Deutschland sehr viel in Bewegunggesetzt
hat.ObbeiderAtomdebatte, inder interna-
tionalen Frauenbewegung oder auch ihre
Friedensbemühungen in Zeiten der inter-
nationalen Aufrüstung.“

Einer, der Petra Kelly in ihrer Freisinger
Zeit miterlebt hat, war Christian Magerl,
derdamals für dieGrünen imLandtag saß.
Kelly sei eine faszinierende Frau gewesen,
sagt er. Es sei beeindruckend, was sie für
dieGrünengeleistet habe, ihrEngagement
für Menschenrechte nennt er „herausra-
gend“. Als Persönlichkeit sei sie aber nicht
ganz einfach gewesen. Da sie viel unter-
wegs war, auch im Ausland, sei sie zwar
nicht im„Klein-klein“desFlughafenwider-
stands aktiv gewesen, aber „eine wichtige
Stimme nach außen“.

Ihre Kandidatur imWahlkreis als Orts-
fremde war damals nicht unumstritten.
Der Freisinger Kreisverband hatte den
Deal eingefädelt und die Erdinger Grünen
damit völlig überrannt. Die Nominierung
erfolgte dann auch denkbar knapp.

In München gibt es bereits eine Petra-
Kelly-Straße. Nachholbedarf, künftig
mehr Straßen nach Frauen zu benennen,
gibt es allemal. Etwa 125 Straßen in Frei-
sing erinnern anMänner, nur zehn an ver-
diente Frauen.  P S C

Anton Setzwein, Freising

Selbstdurcheine Internierung imKZDach-
au 1933 ließ Anton Setzwein sich nicht
mundtotmachen.DerFreisinger,Sozialde-
mokrat durch und durch, engagierte sich
nach seiner Freilassung weiter im Wider-
stand gegen die Nationalsozialisten, nach
dem Krieg blieb er politisch aktiv und ge-
hörteviele Jahre langdemStadtratan.Setz-
wein ist fürdenPolitikwissenschaftlerGui-
do Hoyer, der viel zur NS-Geschichte in
Freising forscht, deshalb eine der Persön-
lichkeiten, die es verdienthätten, dass eine
Straße nach ihnen benannt wird.

Setzwein, Jahrgang 1910, war im Juni
1933 laut Berichten der örtlichen Presse
mit zwei Kameraden ins Gewerkschafts-
haus eingebrochen, das sich damals im
Furtnerkellerbefand.SiewolltendieBiblio-

thekvordenNazis retten,wurdendabei je-
doch festgenommen. Am 30. Juni wurden
zwölf LinkevomGefängnis ander Fischer-
gasse – heute Museum und Weinstube –
insKZDachaugebrachtunddort„fürchter-
lichmisshandelt“,wieHoyer in einemneu-
en Beitrag zur Stadtgeschichte schreibt.

Doch Setzwein blieb nach seiner Rück-
kehr im Widerstand aktiv. Im März 1936
verteilteder26-JährigeFlugblätterdes„In-
ternationalen Sozialistischen Kampf-
bunds“, auf denen „Nieder mit Hitler“ ge-
fordert wurde.

OhneAntonSetzwein„undseinenuner-
müdlichen Einsatz vor und nach dem
Krieg wäre die SPD in Freising nach 1945
nicht wieder derart zügig auf die Beine ge-
kommen“, heißt es inderChronikder Frei-
singer SPD zu ihrem 125-jährigen Beste-
hen2019. „Als ehemaliger politischGefan-
gener durfte er nicht nur als Hilfspolizist
und später in derKrankenhausverwaltung
arbeiten, sondern auch mit Genehmigung
der Militärregierung zu politischen Ver-
sammlungen laden und die SPD wieder-
gründen.“ 1946wurdeer indenStadtratge-
wählt, erwarKreisratundSPD-Kreisvorsit-
zender. Bis zu seinem Tod im Juli 1974 en-
gagierte er sich in der SPD.  P S C

50 Weibsbilder, Wolfratshausen

InWolfratshausenkannderStadtratkünf-
tig auf ein ganzes Kompendium zurück-
greifen, wenn eine Straße zu benennen ist.
Mehr als 50 interessante Frauen der tau-
sendjährigen Stadtgeschichte hat die Ar-
beitsgruppe „Wolfratshauser Weibsbil-
der“ porträtiert: Caroline Meyer, die letzte
Leiterin der jüdischen Mädchenschule in
Wolfratshausen, ist ebenso dabei wie die
Intellektuelle Lou Andreas-Salomé, die ei-
nen Liebessommermit RainerMaria Rilke
imBergwaldverbrachthat.Geschäftsfrau-
en,Politikerinnen,WirtinnenoderPädago-
ginnen haben die Geschichte der Stadt
ebenso geprägt wie Männer. Aber mit ei-
nemUnterschied:Sie tauchenbislangprak-
tisch nicht im öffentlichen Raum auf. Ein
einziger kleiner Weg, der Kathi-Kobus-
Steig, ist nach einer Frau benannt.

Dass dies alles andere als banal, son-
derneinAusdruckvonMacht ist,weißUlri-
ke Krischke. „Straßennamen dienen nicht
nur der Orientierung, sondern beeinflus-
sen die Wahrnehmung der Wirklichkeit“,
sagt die Linguistin, die an der Ludwig-Ma-
ximilian-Universität lehrt und sich für die

Bürgervereinigung Wolfratshausen im
Stadtrat engagiert. „Über Straßennamen
bringen wir zum Ausdruck, welche politi-
scheHaltungwirhaben,wenwirwahrneh-
men und ehren – und wen nicht. Straßen-
namen bilden ein öffentliches Stadtge-
dächtnis.“ Mit fünf anderen Stadträtinnen
hatKrischkediesenMissstand2021 thema-
tisiert und eine Diskussion angestoßen,
dievomHistorischenVerein lustvoll aufge-
griffenwurde. Unter seinerRegie entstand
unteranderemderKalender„Wolfratshau-
ser Weibsbilder“ mit mehr als 50 Biogra-
fien. Nach jeder der porträtierten Frauen
könnte eine Straße benannt werden, sagt
Krischke.

Sie hätte zwei Favoritinnen. Zum einen
Anna Flossmann, Jahrgang 1885, die erste
PolitikerinWolfratshausens. „Sie hat in ei-
ner Zeit, in der dieMitgestaltungder Frau-
en in der Politik alles andere als selbstver-
ständlich war, viel Courage bewiesen, in
dem sie sich für die SPDhat aufstellen las-
sen und im Gemeinderat mehrere Jahre
mitgewirkt hat.“ Und Hannah Boden-
heimer (1898-1992), die mit 28 Jahren die
Leitungder„WirtschaftlichenFrauenschu-
le auf demLand“ übernahm. „Wer sich um
Bildung bemüht, legt erste Samen für die
Entwicklungselbständiger,mündiger jun-
ger Erwachsener und damit auch für eine
demokratische Grundhaltung“, sagt
Krischke.  S T S W

Therese Randlkofer, Ismaning

ChristineHeinz ist alsHeimatpflegerindes
Landkreises München mit vielen interes-
santen Persönlichkeiten in Berührung ge-
kommen. Für einen Straßennamen
schlägt sie ThereseRandlkofer vor, „die als
Geschäftsfrau ihrer Zeit außerordentli-
chesgeleistet hat“,wieHeinz sagt. Randlk-
ofer war maßgeblich an der Entwicklung
des Feinkost-UnternehmensDallmayr be-
teiligt. Auch weil sie die „Klitsch-Einöde“
imIsmaningerMooszum„Goldachhof“, ei-
nem Gutshof, ausbaute und mit Produk-
ten von dort den Laden versorgte.

Geborenwurde sie 1857 in derNähe von
Cham in der Oberpfalz. Mit ihrem Mann
Anton erwarb sie 1895 das von Alois Dall-
mayr gegründete Geschäft für „Cigarren,
Delikatessen, Spezereien, Material und
Farbwaaren“ in derMünchnerDienerstra-
ße, dasPaar fügte esmit demeigenenDro-
geriegeschäft zusammen. 1888 zog der La-
den auf die andere Seite der Dienerstraße,
dem heutigen Standort. Heinz kennt sich
gutmit der Personalie aus, da sie das Buch
„Zwischen Goldach und Seebach. Die Ge-
schichte des Goldachhofs und der Moos-
kultivierung in Ismaning“mitherausgege-
ben hat, in dem die Historikerin Cornelia
Oelwein die unternehmerische Leistung
ausführlich würdigt.

Randlkofer führte nichtnur gemeinsam
mit ihrem Mann den Betrieb, sie über-
nahmnachdessenTodauchdieGeschäfte,
unterstützt vom ältesten Sohn Hermann.
„Gemeinsam schafften sie den Aufstieg zu
einem angesehenen Delikatessenge-
schäft, in demauchexotischeWaren ange-
botenwurden“, sagt Heinz.

In Mitgliederverzeichnissen des „Bay-
erischen Frauenvereins“ wurde Therese
Randlkofer trotz ihrer wichtigen Rolle nur
als „Kaufmannsgattin“ und „Kaufmanns-
witwe“ bezeichnet. Das wurde ihr freilich

nicht gerecht. „Therese Randlkoferwar ei-
ne resolute und geschickte Geschäftsfrau,
die ihre Firma nach zeitgemäßen strategi-
schen Überlegungen organisierte“, sagt
Heinz. 1905 erwarb sie die „Klitsch-Ein-
öde“,die sieals„Goldachhof“ zueinemgro-
ßenVersorgungsgut fürdenLadenausbau-
te. Von dem Hof kamen fortan frische Le-
bensmittelwieMilch,Gemüse,Wild,Geflü-
gel. Bloße Kaufmannsgattin war sie also
keineswegs. „Siewardie treibendeKraft in
derFamilie“, sagtHeinz. „Sie steht stellver-
tretend für viele Frauen, die in der Zeit er-
hebliche Mitarbeit in den Firmen ihrer
Männer geleistet haben, aber nicht in Er-
scheinunggetretensind“, sagtdieKreishei-
matpflegerin.

1919 übergab Randlkofer, die 1924
starb, den Goldachhof an ihre vier Kinder.
1949wurde er verkauft, umdas vomKrieg
zerstörte Münchner Geschäft wieder auf-
bauen zu können.  D A B O

Barbara Stamm, Unterhaching

„Mir kam spontan der Gedanke einer Bar-
bara-Stamm-Straße‘“, sagt Barbara Spor-
rer,LeiterinderVolkshochschuleUnterha-
ching.Sie findet,dieCSU-Politikerinsei in-
terfraktionell anerkannt, „also eineSozial-
politikerin mit großem Herzen, die in der
Bevölkerung großen Rückhalt hatte“. Sie
fühle sichBarbaraStamm,die2022gestor-
ben ist, auch persönlich verbunden, denn
die Landtagsabgeordnete aus Würzburg
warüberacht JahrePräsidentindesBayeri-
schen Volkshochschulverbandes. Gerade
in schwierigen Zeiten wie der Corona-Zeit,
aber nicht nur dann, habe sie sich sehr für
die staatliche Finanzierungssicherheit für
die bayerischen Volkshochschulen, also
auch für die VHS Unterhaching, einge-
setzt. Ein Satz von Stamm ist zu Sporrers
Lieblingszitat geworden: „Bildungspolitik
ist die Sozialpolitik des 21. Jahrhunderts.“
Treffender könne man es kaum beschrei-
ben, sagt Sporrer: „Und als ich dieses Zitat
von ihr in einer ihrer Reden hörte, musste
ich es nicht aufschreiben, es ging direkt in
mein Herz.“ Als Barbara Stamm ihre „Be-
werbungsrede“ für das Amt der Präsiden-
tin des Bayerischen Volkshochschulver-
bandes gehalten habe, habe sie auch sehr
persönlich davon erzählt, wie „die Leute“
damit umgingen, dass ihre Tochter Clau-
dia Stamm bei einer völlig anderen Partei
engagiert sei, damals bei den Grünen. „Es
hatmichsehrbeeindruckt,dassderGrund-
satz der Demokratie auch in ihrer eigenen
Familie gelebt wurde. Das hat sie mir – als
Nicht-CSU-Wählerin – noch sympathi-
scher gemacht.“  H I L B

Kurt Eisner, Neuried

ReinhardLampe isteinakribischerhistori-
scherOrtsforscherundhat sichalsGemein-
dearchivar vielfach mit Straßennamen in
Neuriedbeschäftigt.Deshalbkannerspon-
tan den 1919 ermordeten ersten bayeri-
schenMinisterpräsidentenKurt Eisner als
Vorschlag aus dem Hut zaubern. Dessen
Namewürde sich auf einem Straßenschild
der kleinen Gemeinde gut machen, findet
Lampe. Denn der Journalist, Schriftsteller
undRevolutionärEisner,der imNovember
1918 den Freistaat Bayern ausrief und da-
mit die Monarchie beendete, habe damals
in Großhadern gelebt, was seinerzeit noch

zumLandkreisMünchengehörte.FürLam-
pe lebteEisner,AnführerderNovemberre-
volution 1918 inMünchen, damit quasi vor
denTorenNeurieds,was einenStraßenna-
men rechtfertigen würde.

Eisner, der 1919 ermordet wurde, soll
zwischen1916und1918gemeinsammitsei-
ner zweiten Frau Else Belli zu den soge-
nannten Sonntagsgesprächen nach Hause
in die Lindenallee in Großhadern eingela-
denhaben, der heutigenPfingstrosenstra-
ße, wie Lampe erzählt. Dort hätte sich eine
Runde von Gästen revolutionäre Gedan-
kengemacht,wiederErsteWeltkriegbeen-
detundeindemokratischerStaatohneKai-
ser und König aufgebaut werden könne.
Zur Einstimmung habe es ein klassisches
Hauskonzert gegeben, Eisner spielte am
Klavier, Else Belli die Violine. Lampe hat
dem Gemeinderat schon einmal vorge-
schlagen, eine kleine, nach Großhadern
ausgerichtete Straße nach dem Revolutio-
när zu benennen. Damals entschied sich
dasGremiumaber für lokalengagierteGrö-
ßen der jüngsten Ortsgeschichte.  J A E

Claus Bastian, Dachau

Straßennamen sind in Dachau schon
seit jeher ein Politikum. Jene Straße, die
bis zum einstigen KZ-Eingang führt und
heute Friedenstraße hieß, war zu NS-Zei-
ten benannt nach SS-Obergruppenführer
Reinhard Heydrich. Längst sind nicht alle
Namensgeber aus dem Stadtbild getilgt,
diealshistorischbelastetgelten.DerStadt-
rat schiebt eine Entscheidung dazu auf.
Die Historikerin Anna Andlauer findet:
„Straßen und Plätze sollten nach Men-
schen benannt werden, die Vorbild sein
können.“Unddas sei inDachau bei einigen
StraßennamennichtderFall, etwabeiWer-
nerEgk, einemKomponisten,der „mit sei-
nenantisemitischenÄußerungenkeinVor-
bild“ gewesen sei, weshalb eine nach ihm
benannte Grundschule in Augsburg be-
reits umbenannt worden sei.

Andlauer will stattdessen lieber auf
Claus Bastian (1909-1995) aufmerksam
machen, der 1933 als erster Häftling des
KZDachau registriert wurde und fünfMo-
nate dort interniert war. Bastian war Ge-
richtsreferendar und Mitbegründer eines
marxistischenStudentenklubs, und fragte
sich Zeit seines Lebens, warum er verhaf-
tet worden war. Er hat die Anfänge des KZ
Dachau erlebt, den Übergang von der bay-
erischenPolizei zurSSunddarüberberich-
tet. „Trotz seiner bitteren Erfahrungen
kehrte er 1936 nach Dachau zurück und
ließ sich mit seiner jungen Familie in ei-
nem Haus der ehemaligen Dachauer
Künstlerkolonie nieder“, erzählt Andlauer.
Bis 1938 lebte er in der Hindenburgstraße
17, heute Hermann-Stockmann-Straße 15.
„Diese schöne alte Villa steht heute noch
und sollte vor dem weiteren Verfall ge-
schütztundvielleichtauchnachClausBas-
tian benannt werden“, sagt Andlauer.

Claus Bastian hat nach Kriegsende als
Rechtsanwalt vieleNS-Verfolgte vertreten,
verteidigte aber auch einen SS-Mann, der
ihm aus seiner Häftlingszeit bekannt war.
Seit den 1950er-Jahren setzte er sich als
Maler undBildhauermit seinenErfahrun-
gen auseinander, seine Werke sind im
April im DachauerWasserturm, in der Ge-
mäldegalerie und in der Galerie Lochner
zu sehen. J E S C

Der Wochenkalender „Wolfratshauser
Weibsbilder“ des Historischen Vereins
Wolfratshausen.  F O T O : HA R T M U T P Ö S T G E S

Wer hat das Zeug
zum Namenspatron?

Der Landesverein für Heimatpflege will eine

Positivliste mit Persönlichkeiten erarbeiten,

die es verdient hätten, dass eine Straße nach

ihnen benannt wird. Aus dem Münchner Umland

kommen einige bemerkenswerte Vorschläge.

Die Katharina-von-Bora-Straße in der Münchner
Maxvorstadt ist der Ehefrau des Reformators Martin Luther

gewidmet und eine von wenigen Straßen, die nach Frauen
benannt sind. Vielleicht ändert sich das ja bald, unter
möglichen Namenspatronen sind auch einige Damen
(im Bild von oben im Uhrzeigersinn): Unternehmerin

Therese Randlkofer, Politikerin Barbara Stamm,
NS-Opfer Pauline Malterer mit ihren Töchtern,

der frühere Ministerpräsident Kurt Eisner, KZ-Häftling
Claus Bastian, Grünen-Politikerin Petra Kelly sowie

NS-Widerstandskämpfer Anton Setzwein.
F O T O S : D P A ( 2 ) , HI N Z - R O S I N , I M A G O , HO Y E R , H E I N Z , S C H E R L , A N D L A U E R .
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